
""yfys!)hhmtg$zm.t

o

i i

--o

!

, V. .:

: V"' '. ,
i ir t -

.1

h:b -

,

r
... IP

' t v

t1;vf.;-- ,

-

ß 4
,

W H i
-- ,

.
- ).ei '... ' v;: - - j a

Mt-- " 'vrr M .
- --?.- - i rl t '. ''7!I5."" r " "t ,

; , . .. , i ,11 i' 'V ,i I ,.'V('',l ,f ,.

. ... . , ., ' t , I ' ' . , Vf . t "? -
. - -- "V --jC.'.'"av".:-- , ' a . V 1 i f- - - - .r7, - - " ;j :. , . .

. A '.K-jih-- J.l ?i - I - '
; t';- - X - : .

? . 1 t-
- i'-- vi ' - , ' r . ' v - . t. ' . -

""'...v.

"tw
- - v 'r V.

;
..I - ,.7j.. ' t

L - :
. .

i . . wf,t -

y 'v; " A A.J- i- - - lrMi.' '.?.'.v
! Z ; i r .' "

fr - v

"
, ..TP.?

h-- ,4.w
i-- i L-- -

-

'-

L
'

ct. it.

JZufahrten und Kidc

! ! l.v f i':v- -
, .

1

, i ... i , . .... ,
1 '-r-

.. .

) h iV ? ' -v 'i- -
-- " . . l g ; - :

-
, -- K ' 'r:. f.,...,,, . . i '.' M 1 Civ.fc,.,r"'. " 'k,T?-.- . - ..r M, MM'v X... - . ..

r7!T7V v . . TCfr - " " . . .?r',- - '
-- 1 1 5. ii ' ', . ,.. . ,. . ,

r m HxX. . ' .. --i' J? . , ..,.'. -.- :j
.

, .:::.r Lrn
' " ' ' I U!ZP NyJV. 2 11 lllN V

Vernichtung des Panzerkreuzers Mufeppe ttariboZdi" durch

eines, zleutschell. Kollands Vergewaltigung
durch ßugkand.

Ldon tvi nSfuhr fctfr Ware vertzi.rdkkn. Tie Errcgnng
in Holland.

Wuröe von brasilianischem Tampfer durch Franzose nach Martinique
verschleppt.

öoöte füsiliert werden. Wie er v,u Martinique nach rankreich nd von
dort in die goldene Freiheit, nach Brasilien, kam.
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Beodachtnugsposten.

Ta für uns noch keine Unterkunft gcsun
den war. wurden wir nach einem sehr elc

ganten Pensionat im Vororte don Per
nambuco Mogdalena genannt für
die Nacht geschickt. Der Anblick don rich-tig-

Betten. Tifchen, Stühlen etc. wirkte

mächtig belebend auf uns. Wir hatten
olle einzelne mächtige Zimmer. Nach
dem Ich mich gewaschen hatte d. tj.
gründlich nahm ich ein reines Nach!
Hemd und flieg dann in das schone sau
bere Bett. 7!achdem ich noch eine Weile
an Dich und Deutschland gedacht hatte,
schüef ich ein und erwachte dann am

näch'g Morgen als richtig freier Mensch
nach uner gute Nachtruhe. Nachdem
ich mich rasiert und entsprechend angezogen
hatte, ging ich hinunter, begrüßte die

äußer st liebenswürdige nd gebildete
Tome des Hauses eine Baroncß vo

L. und ging bis. zum Frühstück Im
wunderschönen Tropengorten spazieren.
Nach einem herrlichen Frühstück verab
schiedeten wir tmi von der Tanie und
fuhren nach Pernambuco zurück, um eine

Schlafjtätte für die nächste Nacht zu

suchen. Beim Konsul angelangt,
elf Kameraden Unterkunft aus dem

hier internierten ,Wörmann-Tompfe- r, mit

welchem sie seinerzeit vo Asrika aekom
'men waren. Nach einigen Laufereien
kamen Mr. Viertens und Ich schließlich aus
ten H. S. D. G. Dampfe: Cap Vilano".
woselbst wir uns recht wohl fühlen. Wir
bewohnen zusammen eine Kabine erster
Klasse und essen in der Offiziersmesse.

Zwischen meiner Gastrolle in Buenos-Aire- s

und 'meinem jcdigen Aufenthalte
ist doch ein genmltiger Unterschied. In
Buenos-Aire- s mußte ich meine Verpfle
gung etc. selbst bezahlen; hier werde ich

auf Kosten des Reiches beköstigt, muß
allerdings zahlen, sobald ich kann.

Kohlen werden don Nordamerika mit al
Im fahrbaren Schiffen gebracht. Die Kohle
lostet pro Tonne, 135 MilreiS, d. h. nach

merikanischem Geld, mit Rücksicht auf den

niedrigen Kurs des Milrels, ca. $3ü0.
(Nur gut. daß die Kohlen, die wir derzeit
in Arrochar verbrannten, nur koste-ten- .)

Zeug, mit Ausnahme der weißen

Anzüge, ist sehr teuer; ein gewöhnlicher
Anzug nach Matz kostet ca. Z40. Hcm
den und Leibwäsche sind ebenfalls teuer.

Ueber unser: Behandlung und Unter
bringung erschien 1 der New Zlorker

Staatszeitung unterm 6. Februar d. I.
ein on Mr. Barber eingesandter Artikel.

Mr. Barber hat aber nicht viel von den
kleinen Schikanen etc. der Franzosen mit
erlebt. Die Unterbringung auf dem Kreu
zer CondS" war einfach haarsträubend.
Uuscr Raum Eßzimmer, Salon und
Schlafzimmer conchined - befand sich

neben den Mannschaftstoilctten, teilweise
nur obgkschlossen durch ein Stück Segel-iuc-

Unser Aufenthalt auf einem kleinen
Teil des Vorschiffes war auch nicht

da das Schiff immer .Klar zum
Gefecht" war, gab es keine Sonnensegel.
Sölange man es vor Hitze ausbÄlen
konnte, blieb man an Deck. Tie Sitzgele
genhcit bestand aus drei Hockern; darauf
hockten , dann auch mindestens zwei von

uns, hoben die Füße von den heiße

Eisenplattcn des Schiffe und derschwan

den, wenn sie genug hatten oder es zu
warm wurde, unter Deck. Abends gegen
6V'2 Uhr war Flaggenparade; dann hieß
es unter Deck. Die Lücken im Raume und
im Aufgange wurden verschlossen. Die
Luft bei ns,.verbundcn mit den Gerüchen
vonden Toiletten, warlvirtlich nicht zum
aushallen. Wi schliefen zum weitaus
größten Teil, nur wenig bekleide!, auf
einer Filzdecke. Morgens gegen 6 'Uhr
wurden die Luken geöffnet und mit volleil

Lunge sonen wZr die frische Seeluft ein.

Bold kam der ttaffee. Um 11 Uhr Wi!
tagsessen weiße Bohnen mit Schweine-falzfleisc- h

. um 1 Uhr konnten wir T'e
holen. Um 5 Uhr oder etwas später gab
es Abendessen weiße Bohnen mit
Fadensleisch. Zu den Mahlzeiten gab es

pra Mann einen Becher Rotwein. Das
Brot war genügend, nur immer so schmie-ri- g.

Am 12. September 1914 machte uns
einer der Offiziere die freundliche Mit-

teilung, daß zwei deutsche Kreuzer in der

Nähe seien und es wahrscheinlich zu einem

Seegefecht kommen würde. Wir würden
in inen Raum unter der Wasserlinie ge

bracht, un dann hieß es eben abwarten,
wie das Gefecht ablaust. Siegen wir
d. h. die Franzosen , wird der Raum
wieder geöffnet, verlieren wir indessen, so

wird das Schiff wohl in die Luft pe

sprengt oder versinkt durch andere Schä-de- n.

'Es kam aber zu keinem Seegefecht.
Viel hätte der verrostete und derloiterke

Franzose auch wohl nicht ausgehalten.
Die Eond" war in einem haarfträuben-he- u

dreckigen und vernachlässigten Zu
stände. In Wartiuiqve wurden wir
such ei paarmal mit Füsilieren bedroht.
Einmal waren wir bereitj schon ange
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K. Infanterie auf dem Marf.ij.

don unserer Ankunft und Unterbringung
Bescheid. Nach einiger Zeit marschierten
wir wieder fort und wurden noch einem
etwas größeren lÄcfangcnenlager nur
aktive Soldaten gebracht. Tort wur-
den wir in eine große unbewohnte, feuchte
und kalte Barracke einquartiert. Unsere,
auf der Diele liegenden Sirohsackc waren
zum größten Teile naß. Der mcinige war
einigermaßen trocken. Das Abendessen

aus: pro Mann einer Tose gfro-rene- s

Fleisch od?r Leberwurst, eincrDose
ebenfalls sehr kühler Sardinen gemeinster
Qualität und einer sehr kleinen Brot-retio-

etwas spater gab es auch Wasser,
das ober don uns kaum angerührt wurde,
da wir so kalte Getränke nicht mehr ge
mobnt waren. In der Barräcic, welch: wir
nicht verlassen dursten,' hatten wir

Bewachung. Die erhaltenen
Decken, größtenteils nur halbe, vermochten
uns nicht warm zu halten; wir olle fro
ren. wie die junge Hunde, und waren froh
als wir gegen Morgen uns don unserem
Lager erhoben. Im Gänsemarsch liefen
wir in dem uns zugewiesene Viertel der
Barracke auf und ab und ersuchten die
Glieder wieder etwas zu beleben. Mir
erging es nicht so übel, ich hatte aller-din-gs

auch nur eine halbe Decke erwischt,
aber ich hatte vorsichtshalber an Bord der
Perou" meinen guten warmen Sweater

herausgenommen und angezogen; auch

trug ich den alten blauen Anzug, welcher
sehr dick und warm war. Die Decke wurde
zum Einwickeln der Füße und die Jacke
alö Decke benutzt. Durch Vermittlung
eines gefangenen bayerischen Offiziers

wir morgens Kaffee. Um Mittag
gab es weihe Bohnen und Kartoffeln, von
Deutschen gekocht, eine Brotration wie am
eoihcrgehevdcn Abend und zu gleicher Zeit
wurde uns die Mitteilung gemacht, daß
eS am Nachmittage weiter in der Richtung
nach Brest ginge. Gepäck hatten wir uichi
bei uns und verstauten wir deshalb den
uns verabfolgten Proviant, bestehend aus
2 Rationen Brot, lj Dosen Fleisch oder

Leberwurst, 3 Tosen Sardinen und 1 Ra-tio- n

Käse so gut es eben ging. Ziga
retten erhielren wir von aktiven Kamera-de- n

durch ein Fenster geworfen, desglei-che- n

die neuesten Nachrichten vom Krieg?-schauplat- z.

Um 2:30 Uhr verließen wir
das Lager und marschierten zum Bahn-Ho- f.

Dort angelangt, gab es sehr genaue
und eben so blödsinnige Revision des Ge-

päcks.

Nachdem dies erledigt war, ging es in
den Zug. Für uns war ein Personen
wagen dritter Klasse und ein Extra
Gcpäckmagen reserviert worden. (Im
Geiste hatten wir uns schon im Viehwagen
oder dergleichen gesehen,) Nach einer sehr
kalten löftündigen Eisenbohnfahrt lang- -'

ten wir am 4. März mittags in Brest
an. Unter abgelöster Bedeckung wurden
wir dann auf eine ziemlich entfernte, hoch

gelegene Festung geführt. Da wir alle

Handgepäck bei uns hatten, waren wir sehr
froh, als wir endlich angelangt waren.
Im Fort trafen wir einige 60 Mann,
aktive Kameraden, und erfuhren fehl

Sachen iir den modernen
Krieg und die unausbleiblichen Folgen
desselben. Am Abend kam der Befehl,
uns für morgen früh Ubr zum

bereit zu halten, da wir für ein

Zivillager auf einer der Brest vorgelagcr-te- n

Inseln bestimmt seien. Am nächsten

Morgen ging es dann weiter. Per Schiff
wurden wir nach Jsle Longue" gebracht
und dem dortigen Militärkommandanten
übergeben. Tie Ausschiffung war sehr
schlecht. Auf Schultern wurden wir von
aktiven Kameraden, Kelche auch hier vor
Handen waren, ans Land gebracht. Ms
ich den Hauptwcg rausging, bemerkte ich

einen Zungen Mann mit einem verbünde-ne- n

Auge, der mir auffiel. Ich guckte
mich um, der junge Mann auch, wir

uns und ich hatte Spindlcr ge

troffen. Große Freude bei uns, viele

Fragen und ebenso viele Aniworten. Ich
mußte nun erst in die mir zugewiesene
Barracke und mich nach einer Schlafpelle
umsehen. Nachmittags erlziell ich eine

Einladung zum Kaffee bä Cvindler.
welche rnirt sehr angenehm war, da wir
die kalte Booisahrt gemacht, von der

Brandung bn der Ausschiffung ttvai ge-

tauft worden und nicht' Warmes seit
sniaem Morgen gehabt kattcn. Beim
Kasfuklatsch lernte ich noch eimge sehr
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ei österreichisches Untersccdoot.

zum großen Teil sttllzukgkii. .
' Der Haaacr Nieuwe Cou,ni" erinnert
an die scharfe Rote, die die Niederländisch:

Regierung an England gerichtet hat. In
dieser Rote wuede gegen die unerhörte
Vcrstümmkluilg des Bcgrisfs Konter
bände" protestiert, weil iilcr den Begiisf

Konterbande" nun daS neutrale Eigen
tum einbegriffen werden sollte, das zwar
keine feindliche Bestimmung habe, jedoch

feindlicher Herkunft sei. Damals, als diese

scharfe Note erlassen wurde, sei noch nicht

zu vkimuien gewesen, daß diese Verstiim

melung des BcgrisZs .Kontcrband" bis

auf Kohle aiidgcdehnt ioerden ssllc, die

nicht zur Fracht'des Schisse gehört, den

nach also möglich eine fnndlichc Bcstim

mung haben kann und lediglich die mo

torische Kraft des Schiffes aufmacht. Der
Nieuwe Eourant" schließt sich d, Aus

fichrungen deS Amsterdamer Handels
bleib" an, das darlegt, daß cö Teulschland
vouiomincn gi,.ici,gllti,g um lumic, wv v,c

Kcchienmenqe. die es nach den Nicdcrlan
den anösuhren läßt, verfeuert wird, und
daß diese Maßregel nicht getroffen woi
den sei, um Deutschland zu bekämpfen,
sondern daß sie lediqlich den Zweck habe, (
die niederländischen Reeder zu äracrn und
zu benachteiligen nd dazu diene, daß
England Holland die Macht zur See fuh
len'läßt.

Aus den Mitteilungen dcr niederländi
fchen Presse geht ljervor, daß die entschie
dene Haltung, welche die niederländische ,

Regierung und vor ollem der Landwirt
scheestiminister Posthnma den englische
Uebergriffen gegenüber einnimnit, die all
czemeine Unterstiitznug findet. Das neu: ,

chiffahrtsgesctz setzt die Regierung in den

Stand, den niederländischen Sch'ffsree
dein zu verbieten, dcr demütigenden For
derung Englands zu entsprechen. Das
Schifsahrtsgesctz untersagt nicht nur allein
den Vcktaus niederländischer Schisse an
das Ausland, sondern die Regierung kann
die Ausfahrt von Schissen aus nieder
ländischen Hasen verbieten, wenn der

Eigentümer der Schiffe sich den Bcdin
aungcn, die die Regierung an die Aus
fahrt knüpft, nicht 'fiiat. Der Minister
hat es also in der Hand, so wie es sein .

Absicht ist, die Erpressung don 30 Prozent
des Schisfsraumes. die England vorneh
men will, unmöglich zu machen. Aller
dings wird dann, wie bereits das Bader
land' ausgeführt hat. der größte Teil der
niederländischen Schiffe aufgelegt werden
müssen.

Die dtutfche Schule in Poko
hama während des Krieges.

Räch neueren Nachrichten aus Japa'. ist
während der ganzen Tauer des K?ieoz.
Zustandes zwischen Deutschland und Japan
oer unicrrlmi in ver deutZchcn Cule zu
Jokohama nicht unterbrochen worden. Tie
dortige deutsche Jugend erhält auch jetzt
einen geregelten Unterricht und wird wei
terhin in deutschem Sinne nhnt
daß die Schule und die Arbeit in ihr einer
iieiniiaieu Auiazk durch die zapanischcn
Behörden unterworfen wären. Tieft wer
den, wie die Pädagogische Zeitung" be

richtet, sicher wissen, daß sie dem Talle
deutscher Lehrer und der dort lebenden
Teutschen vertrauen dürfen.

Die Schülerzahl beträgt zurzeit nach
Abgang einiger englischer Kinder, aber

schließlich solcher neutraler Staaten. 38.
Eingeborene Kinder sind grundsätzlich zu
.einer Zeit aufgenommen worden, auch ist
die Londesivraebe nickt 1!niu,m..
stand. Mit der Schule ist ein Kindergartm.,

unven, oer tktzk auch von einer deut
schen Kindergärtnerin geleitet wird. Der
Lehrer on der Schule konnte seinerzeit
rechtzeitig Nach Tsingtau gelangen, hat als
Offizier den furchtbaren Kampf mit der
heldenmutigen Besatzung bis zum Ende i

nttgemocht und befindet sich jetzt in japa
nischer Geianaenkchatt. Pein c?i,n i
don einer Dame in der deutschen Kolonie
in Jokohama. die früher selber Lebrcrin
an der dortigen Schule war. bereitwillig
VcrtietUNaWkise tnrfcn
Den Religionsunteriicht erteilt ein Theo
lvue, i in .orio icdendc Vertreter des
Evangelisch , droteltantischen Mission
Vereins.

Durch das SJfratöüerunoäalaS be
Urachtet'man die NorÄae derer, die t.imn
tUM ..-- v. vi. .. i . .... .. . . f:
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nette Hercrn olles American bonö
kennen und erfuhr von Spindler, daß er
sich feine Verletzung am Auge beim

zugezogen hatte, sich jedoch as
dem Wege der Besserung befinde. Durch
die Vermittlung don Spindler wurde mir
auch eine Art von Bettstelle gezimmert.

Am ersten Tage traf .ich auch noch Mr.
Greve aus Staken Itland. Tu weißt,
wenn wir morgens mit der Ferry suh
ren, waren am Boot zwei Teutsche, die
sich Immer recht laut unterbielttn. Das
Wetter auf Jsle Longue" war recht

für uns; mir hatten nachts
starken Frost und am Tage einigemal!
Schnee. Durch den französischen Stabs-j- t

erhielt ich noch eine halb: Decke und
von Spindler auch noch eine.

Am 9. März wurde den neuen
Bescheid gegeben, daß die fran-zösisc-

Regierung uns. mit Rücksicht aus
unseren langen Aufenthalt in den Tropen,
nach einem. Gesangencnlager in der Nähe
von Bordeaux schassen werde. Tiefe Mit-teilun- g

betrübte ns natürlich shr und
wir versuchten alles, um aus der Jnscl zu

bleiben; ober vergeblich; es fei Ordre des

Kriegsministers und dageg'm sei nichts zu

machen. Spindler nahm och eine Auf-nähm- e

don einem Kollegen und mir und
versprach, Dir dieselbe mit einigen Zeilen,
heimlich natürlich, zu iibermitteln.
: Am 11. März deri; ßen wir kann die

gastliche, wunderschön gelegene Jnlel und
fuhren wieder nach Brest, woselbst wir
dann für einige Stunden auf ein anderes
Fort gebracht wurden. Mit einem mehr
wie .kleinen' Proviant erließen, wir am

Spätnachmittag das Fort und' marschier,
ten zum Bahnhof. sJch hatte von Spind
ler ein halbes Brot bekommen, welches ein
anderer Kamerad unterm Mantel für
mich trug, denn Extra-Bro- t wurde nur
für Kranke verkauft, die vom Militär
arzte eine Brotlarte erhielten, die für'
zwei oder drei Wochen gut war; einige
Kranke ließen dann ihre tägliche Ration
lein halbes Brot) durch einen Tritten
kaufen. Auf dem Bahnhof in Brest wur
den wir von dem Militärkommandanten
in Brest, einem deutsch - freundlichen
Major, in Empfang genommen. Der-selb- e

erzählte uns ouf unsere Frage, wo
hin wir geh: würden, daß wir nach Bor,
deauz und von dort mit dem nächsten

Tampfer nach Brasilien gebracht und
dort unsere Freiheit erhielten. Tie Frau-zol- n

hatten uns jedoch schon so häufig
belogen, daß wir nicht daran glaubten.

Am 13. März, morgens S'i Uhr. er-

reichten wir Bordeaux und wurden per
Soldaten-Kriegsaut- o in eine sogenannte
Passage-Kascrn- e gebracht. Hier erfuhren
wir dann nach einigen Tagen durch den

brasilianischen Konsul, daß wir tatsäch-
lich gegen Unterzeichnung einer Erklärung
an Eivcsstatt. während der Taucr der

Feindseligkeiten nicht

noch Deutschland bezw. Oesterreich-Ungar- n

zurückzukehren, nach Brasilien
gebracht und dort in Freiheit gesetzt wür-de- n.

Am Nachmittage des 18. März der-ließ-

wir per Auto, ohne Bewachung,
die Kaserne und wurden auf den franzö
sischen Tampfer .Samara" gebracht.

Während des Aufenthalts im Hafen wur
den wir eingeschlossen. Wir. fuhren im

Hospital des Zwischendecks und waren

froh, nicht mit lahm und krumm geschos
fcncn Negersoldaten, welche nach Afrika
zurückkehrten, oder gar mit lausigen
Portugiesen zusammen schlafe zu müf
sen. Am 19. März nachmittags der-ließ-

wir Bordeaux und wurden auch

gleich darauf an Deck gelassen, welches von
uns freudig begrüßt wurde. Wir könn

ten. fo lanse wir wollten Tag und
Nacht am Deck bleiben. Am 21. März
erreichten wir Leixoes. den Hafen von

Cporto in Portugal, und wurden, da der

Tampfer im Strom lag, nicht eingefchlos
sen. Am 22. verließen wir Leixoes und
erreichten am 23. nachmittags Lissabon,
die Hauptstadt unseres jüngsten Feindes.
Für einige Stunden wurden wir

nachher aber baiten wieder die

Freiheiten begonnen. Abends Uhr des
24. ging es 'von Lissabon weiter. Am
30. erreichten wir Dakar in Französisch-Afrik- a,

welches wir am. nächsten Tage
wieder verließen um den Kurs gegen

Pernambuco zu nehmen und nicht, wie
uns zuerst, mitgeteilt wurde und ich Dir

.auch von Bordeaux aus schrieb, gegen
Bahia. Am L. April früh morgens an
leiten wir in Pernambuco und waren
alle herzlich froh, daß diese Reise mit
ihrer schlechten Verpflegung und sonstigen
Unannehmlichkeiten zu Ende gekommen
war. Morgens gegen 02 Uhr verließen
wir die Samara" und wurden mit un
sercm Gepäck bezw. den Resten desselben

an Land gesttz!.
Wie durch einen höheren Fingerzeig

wurde unser Konsul zum Legdngskitz
g'führt uns nahm-un- s dort in Empfanz.

treten im Hemde, abends gegen 9 Uhr
beim schönsten Mondenschein. Er war
gerade nicht zum Witzemachen. Noch nl
gen Unterhandlungen wurde die Erschie-

ßung bis zum nächsten Morgen früh
hinautgkschobeu. Eine schöne Nacht,
kannst mirs glauben. Schlimmer, viel
schlimmer ist es aber den Soldaten und
Zivilgcfangenen in Frankreich ergage-n- .

Man glaubt es nicht, daß diese Mißhad
hingen Im 20. Jahrhundert noch vorkom-
men könnten. Am ärgsten hat man die

Verwundeten darunter wieder bevor-

zugt . die tapferen Badern und die

sogenantcn Geißeln größtenteils altere
Beamte aus Elsaß behandelt. Teil-wei-

zu Tode geprügelt,, Zähne ausge
schlagen, Ohrfeigen nd Fußtritte,

und Bajonettstiche. Nette Kul
turdölkcr die Franzosen. Nun, die

Franzosen und ihre Verbündeten werden
ihre Strafe schon erhalten!

ZckWM
tkt ZeuWchtze.

Bald so, bald so.

Offenes Bekenntiiis ines russische

Publizisten der die Befehle dcr
Regierung.

Aus Petersburg. 29. Mai. wird
Die russischen Zeitungen der

letzten Tage glossieren die zwischen No-wo- je

Wremja" und Semschischina" in der
Angelegenheit des früheren KriegZmini
sters Suchomlinow entstandene Polemik.
Ein gewisser Efremow erinnert in Semsch-tlchin- a

daran, daß der bekannte Publizist
Menschikow anläßlich der vor sieben Zah
ren erfolgten Ernennung Suchomlinows
zum Kriegsminister in dcr Nowoje
Wremja schrieb, man werde die Tätigkeit
Suchomlinows scharf kontrollieren müssen,

da er von Juden umgeben sei, die großen
Einfluß auf ihn ausübten und ihn gerade
zu gefangen hielten. Efremow fragt in
dem Artikel, weshalb Mcnschikom nicht

mehr Muth aufbringe, gegen die Juden
aufzutreten. Mcnschiiow erwiderte in
Nowoje Wremja, er olle jetzt aus dreier-l- ei

Gründen über die Juden nicht schrei
den. Erstens habe er alles, was er über
die Juden zu sagen hätte, bereits gesagt,
zweitens sei zu Anfang deö Krieges aus
höchsten Kreisen die Weisung gekommen,
nationale Zwiftigkeiten und Partciftreitig-leite- n

für die Dauer des Krieges zu unter
lassen, drittens sei es Rußlands unwür

big, mit kleineren Nationalitäten, wie den
Juden oder Litauern. Kämpfe ouszufech.
ten, wäbnnd die Söhne dieser Nationali
täten für Rußland bluten. Er habe aller
dings bor sieben Jahren geschrieben, daß
die Juden verderbliche Einfluß duf

ausübten. Dies habe aber nicht
den Tatsachen entsprochen. Er habe ge
wußt, daß in der Umgebung Euchom
linows sich Deutsche und Oesterreich be-

fänden, die infolge ihrer Mitwirkung bei

seiner Skandalheirat und ihrer Mitbeteili
gung an verschiedenen Lieferungen in Kiew
ihn in ihrem Bann hielten. Der damalige
?)!inisterpräsident Stolypin. dem' dieser
Artitcl im Abzug vorgelegt worden sei,
habe jedoch nicht gestattet, daß gegen
Teutsche Verdächtigungen ausgesprochen
würden. Um ober die Veröffentlichung
seines die Ocsfentlichkcit warnenden Arti
kclö zu ermöglichen, habe Menfchilom. wie
er sich ausdrückte, zur jüdischen Sauce'
gegriffen unb aus Deutschen Juden

so haben seine Artikel erscheinen
' -dürfen.

" "

Hierzu bemerkt die .Boß. Ztg.": Dieses
Geständnis des Herr Menschikow, der
nicht nur daS Haupt der Nowoje Wremja.
sondern auch einer der populärsten, gefchick
testen und gefürchietsten Journalisten
Rußlands ist, enthüllt ein geradezu reizen
des Genrcbildchkn . ouS dem russischen

Presseleben. 1909 wollte also Menschikow
auf die Deutschen und Ocfterreicher

schimpfen, durfte es nicht und verwandelte
sie daher in Juden. Heute darf er nicht
über die Juden schimpfen oder wenigstens
nicht allzu laut und allzu sehr, und daher
also die Germanophobie der Nowoje
Wremja? Eine Preisfrage bleibt eS, auf
welchem Wege die Hunderttousende von Le-fe- rn

dieses glänzenden Stilisten erfahren.
w4 er in seinen Artikeln eigentlich und
wirklich meint?

Bcl gleicher Umgebung lebt doch

jeder in emer nderen KeU.

Ter NieuweSiotlerdamsche Eouranf
erklärt. Großbritannien hab Holland er

sucht, die Ausfuhr fertiger Waren nach
neutralen Ländern einzustellen, widrigen
falls die Einfuhr don Baumwolle nach
Holland aufhören würde.

Der .Telegraas" erklärt hierzu, die Al
liierten beabsichtigen ur Maßnahmen zu

ergreisen, um die Aussuhr don holläudi
schen Baummollworen nach der Schweiz

nd Rumänien zu verhindern, da als er

wiesen anzunehmen sei,, daß solche Sen-düng-

in Wirklichkeit für Deutschland be

stimmt seien.

(Dies ist eine ähnliche Vergewaltigung,
wie sie die Alliierten sich dcr Schweiz ge

gcnüber erlaubten, als sie der Berner
verboten, dort von deutschen Agen

ten angesammelte Vorräte von Getreide
und Baumwolle noch Teutschland auszu
führen,)

Wie sehr die Erregung in Holland durch
die englischen Verfügungen die bereits
seit Monaten spuken gestiegen ist, er

gibt sich schon daraus, daß der Nicuwe
NoUcrdamsche Couront" und auch dos

Haager Baderland" sich scharf gegen den

sogenannten Vaterländischen Club" wen-

den, dessen Programm int Bekämpfung
des deutschen Einflusses enthält und den

Satz verkündet, daß Niederland sich auch

wirtschaftlich nicht an den mächtigen Nach
barn binden dürft, womit natürlich
Deutschland gemeint Ist. Der .Nieuwe
Rottcrdamsche Courant" setzt dieser Ten
denz die folgenden Sätze gegenüber:

Was ist gegenüber England von un
serer wirtschaftlichen Selbständigkeit übrig
geblieben? Unsere Briefe, selbst die. die

wir mit unseren Kolonie wechseln, wer
den don unseren Schissen geholt, unsere
Produkte können mit unseren Schiffen nur
unter Zustimmung Englands transportiert
werden. Die Rohprodukte für unsere In
dustrie werden un! vorenthalten. Die
Düngerstvfft für unsere Landwirtschaft
erhalten wir nicht. Unsere Industrie steht
unter der Kontrolle englischer Agenten.
Tie infolge unserer wirtschaftlichen Frei
hcit Deutschlands gegenüber dort gekaufte
und in unserem Besitz befindliche Stein
kohle soll von unseren Schiffen geholt wer
den. Es wird versucht, durch wirtschaft
liche Zwangsmittel unsere Schifft den eng
lischen Interessen dienstbar zu machen.
Unser ganzes wirtschaftliches Leben, un
sere Ernährung, unser Bcrrehr unser
Handel, unsere Industrie, unser Schis
fahrt, man kann ruhig sagen, unsere ganze
nationale Entwicklung, unser nationales
Wohlergehen Ivird nicht ollein j&eeln

flußt", um inen Ausdruck dS nationalen
Klubs zu gebrauchen, sondern ist absolut
abhängig von dem Wohlwollen Englands,
und dieses Wohlwollen ist nicht groß.

Dos .Vaterland", da ebenfalls gegen
den Vaterländischen Club" vorgeht,
schreibt, daß die englische Forderung von

30 Prozent des Laderaums der nieder
ländischen Schisse eine Maßregel sei, die

Holland in eine demütigende Abhängigkeit
von England bringe. Es besteh die Ge

fahr, daß Deutschland eine ähnliche Maß
nael hinsichtlich der englischen Steinkohle
treffe, und daß ein Schiff, das 30 Pro
zent seines Laderaumes an England ab
getreten habe, durch Deutschland nicht
mehr als neutral angeselxn werde. Dann
fährt das ,Badlland' fort:

Also setzen wir uns der Gefahr aul,
daß unsere Schiffe, die deutsche Kohle der

feuern, durch die . englische Warine be

kchlagnahmt werden, und daß die Schifft,
die knglische Kohlt benutzen, durch die Un
terscebooic als englische oder mindestens
als nicht neutrale Schiffe behandelt wer
den. Und dS ollcS geschieht lediglich zum
Vorteil Englands. Auch die vielbefproche
nen freundschaftlichen Erklärungen deS

britischen Gesandten im Haag, die nun
wie ein Hohn klingen, erfahren die nötige
Kommcntierung. Noch keine zwei Wochen
sind vergangen, seit dcr britische Gesandte
aus Anlaß der viel erörterten Geilichle
feierlich versicherte, daß die Beziehungen
zwischen England und den Niederlanden
nicht nur allein vollkommen freundschaft
lich seien, sondern daß England ftekS dar-na-

streben werde, seine Beziehungen
freundschaftlich zu erhalten. Und jetzt er

läßt die britische Regierung eineMoßregel.
die dollständig daraus berechnet'lst, die g
ten Beziehungen zu zerstören und unk di
relt in den Krieg zu treiben, wenn wir
nicht dazu iidcrzehen . unszre . HchW hrt

Frau Aniomeite Backhaus hat der
,Ttaats-Z?itung- " Briefe ikrcZ Gatten,
Herrn Paul M. Backhaus, zur Berfügiiig
gchellt. die ungemein inkrcssant sind uns
ein anschaiiliÄes Bild don dem Leben und
Leiden Backhaus als Kriegs
gefangenen geben. Er wurde am 1V.
tcrnber 1914 durch den französischen Kreu-ze- r

,Condö" vom brasilianischen Tanipfer
Rio dc Janeiro" fortgeführt und nach

der Insel Martinique verschleppt.
Im Uebrigen sollen die Briefe, denen

Folgendes eninomme ist, für sich stldst
sprechen.

Pernambuco, Brasilien,

Sonntag, den 9. April 191.
Vielleickt lmft Du ja bereits durch den

arnenlanischen Konsul in Martinique, den
brasilianischen Konsul in Bordeaux' oder

durch das Rote Kreuz in Bern von er

(der Rio de Janeiro"-Passagicr- c)

Ilcberführung noch Frankreich bezw.
unserer bevorstehenden Abreise nach Bra-silie- n

und der zu erwartenden goldenen
Freiheit Mitteilung erhalten, wenn nicht,
teile ich Dir, liebe Frau, hiermit unsere
Abreise nach Frankreich etc. etc. kurz mit.

Am 9. Februar 1916 wurde vnS in
Martinique mitgeteilt, daß wir in einigen
Tagen auf Befehl des Kriegsminister,
nach Frankreich gebracht würden. Obgleich

... ich nicht gerne nach Frankreich ging, war
es mir doch angenehm, das niederträchtige
Martinique verlassen zu können. Tie
?lbreife, welche' sich nach französischcr

von Tag zu Tag hinzog,
Nzuide uns am 13. Februar durch den
amcrikamschen Konsul als am 19. Febr.
zu erfolgen mitgeteilt. Schreiben hierüber
wurde uns nicht erlaubt. Am 19. Febr.
morgens 4:30 Uhr 4'?im schönsten Mon
denschein und sehr starker Bewachung
marschierten wir vom Fort Tesaix nach
der am Fuße des Forts und Hügels lie
senden Stadt Fort dc France; dort
gekommen, wurden wir auf den Tampfer
Perou' von der French Line in der 4.

Klasse, eztra Raum, sehr tief im Schiffe,
gebracht. Unsere Bewachung auf dem

Tampfer waren Sträf!ings''Äufsehcr don
der VerbrecherKolonie Cadenn in Nord-Brasilie- n.

Eine ganz gemeine Bande. Um
10 Uhr verließen wir Martinique und er
reichten abends Guadaloupe, welche? wir
am nächsten Tage wieder verließen. Vom
20, Februar bis zum 3. März wann wir
ans See. Die Verpflegung auf der Pe-ro-

war gut; zurückzuführen auf den

Zahlmeister, welcber früher auf JB. S.
Guadaloupe" in selber Stellung war. Die
.Guadaloupe wurde von einem deuiichen

chilf-kreuz- cr getroffen, die Mannschaft ab- -

genommen und der Tampfer versenkt. Die
Bebandlung derselben aus dem deutschen
Hilfskreuzer war nach Angabe des Zahl-Meiste- rs

sehr gut g'wesen und vergalt er
Gleiches mit Gleichem". In den" ersten

Tagen unserer Fahrt hatten wir im
Raume sehr unier der Hitze zu leiden.
Wir hatten morgens einige Stunden und
nachmittags ebenfalls einige' bis 5 Uhr

Erholung am Vorderdeck, natürlich im-m-

unter schwerster Bewachung. Unter
Deck gebracht, wurde ziemlich viel unserer
Bekleidung abgelegt und schwitzend die
nächste Lustwandlung unter Gottes freier
Luft erwartet. In einigen Tagen wurde
es auch dann kühler und der Äufcninalt
unten eriraglichcr. Nachts wurde alles
ebgeblendet und sämtliche Bullaugen noch

mit Eisendeckelri verstärkt. Die Lullaugen
waren nur auf dn Tagcsfahrt don War-tiniqu- e

bis Guadaloupe offen. ,tt
kranke gab es einige. Dein Hubbh" aber
rncht. Am 3, März erreichten wir St.
Nazairc. Wir mußten noch einige Stun-
den unter Deck verbleiben, da die

Behörden daselbst nichts von un-ser- er

Ankunft. Miterbesörderung etc. etc.

wußten. Endlich hieß es antreten. Das
Wetter war für uns sehr kalt und rauh.
Am Pier wurde auf Befehl des betr.
Leutnants unser Abmarsch nach einem
Depot" abgeordnet. Wie wir aus den

Viers 'rauekamen, wurden wir vo der

Bevölkerung wie Wundertiere angestaunt.
An den Piers sahen wir zuerst aktive

Kameraden, die uns lzcimlich begrüßten.
Auf unserem Marsch zum Depot" fühl-t'- n

wir etwas besser; auch fielen die vielen
Soldaten und Frauen in Trauer unan'
gemhm auf. Am D:pot" einer Kaserne
urd einen Gefangenenlager angelangt,
R-l-

t wieScium keiner der Osfizie etc.
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